
Das Leben in den sieben christlichen Gemeinden in Kleinasien 

„Ich kenne deine Werke 
und deinen Glauben“

Martin Karrer

Sieben Briefe werden dem Seher von Patmos an sieben christ-

liche Gemeinden in Kleinasien, der heutigen Türkei, diktiert. 

Ihre Inhalte verraten viel über das Zusammenleben von Christen 

und Juden im ausgehenden 1. Jh. nC.

< Der Trajanstempel in Pergamon. 
Die Rekonstruktion ermöglicht eine 
Vorstellung der früheren Pracht und 
Größe dieses Kaisertempels.

H
ier gebe es heiliges, gutes 
und reines Wasser, lasen Be-
sucher der Spätantike auf ei-
nem Brunnen am Markt von 
Laodizea (die Inschrift wur-
de bei Ausgrabungen gefun-
den, ist aber bislang nicht ausgestellt). Über 
dem Brunnen sahen sie die Wand der Basili-

ka, zu der die einstigen römischen Thermen 
im 5-/6. Jh. umgebaut wurden. Diese In-
schrift ist kein Zufall. Sie korrigierte viel-
mehr an der Kirche stillschweigend eine früh 
aufgekommene und bis heute beliebte Inter-
pretation des Sendschreibens in Offb 3: Lao-
dizea hätte schlechtes Wasser. 

artige Wasseranlagen heranleitete (bis heu-
te sehen wir Reste des Aquädukts und der 
Verteilertürme). Der Seher war, soweit wir 
erkennen, gut darüber informiert. Denn sein 
Wort liest sich vorzüglich, wenn er meinte, 
die Gemeinde solle mit solchem Einsatz han-
deln und leben, wie sie ihn für Trinkwasser 
zeige, d.h. sie solle ihre Taten so reparieren, 
wie sie es mit den Wasserleitungen selbst 
nach dem katastrophalen Erdbeben 60 nC 
tat (Tacitus, Annalen, XIV, 27). Die Stadt be-
wältigte diesen Wiederaufbau dank ihrer 
durch die Textil- und Pharmabranche er-
worbenen Reichtümer, worauf 3,17a an-
spielt. Der Seher wusste Bescheid. Nicht

Die Johannesapokalypse führt die Vielfalt des Christen-
tums in spätneutestamentlicher Zeit vor Augen und wagt 
eine Sonderposition, die sonst nicht überliefert wurde

Genau gelesen, erwähnte Offb 3, i5f weder 
Wasser noch Thermen. Christus sprach im 
Bild, als er der Gemeinde vorhielt, sie sei we-
der kalt - wie gutes Trinkwasser es ist - noch 
heiß - wie Anwendungen in den Thermen -, 
sondern lauwarm; Brechreiz löse sie aus. 
Doch Laodizea liegt in einer Region mit post-
vulkanischen Erscheinungen und minerali-
schen Quellen (deren einige heute den nahe 
gelegenen Hotelanlagen bei Pamukkale die-
nen). Ferne Leser/innen assoziierten des-
halb kein Trink-, sondern mineralisiertes, 
„laues“ Wasser.

Wer die Stadt besuchte, erlebte dagegen, 
dass die Stadt gutes Trinkwasser über groß- 

durch ihn wurde Laodizea zu einer Stadt 
schlechten Wassers. Die Archäologie korri-
giert diesen Rufmord, der aus einer un-
glücklichen Interpretation der Offb entstand 
und bis heute in Reiseführern zu lesen ist.

Die jüngeren Ausgrabungen hielten eine 
zweite Überraschung in Laodizea bereit. Na-
he dem Forum fand sich, fußläufig zum ge-
rade erwähnten Brunnen an der Basilika, ein 
prachtvolles Nymphäum der späten Kaiser-
zeit mit vielen Stiftungen. Eingebaut war ein 
Baustück mit jüdischen und christlichen 
Symbolen: Kreuz, siebenarmigem Leuchter, 
Etrog und Lulav. Das sorgfältig gemeißelte 
Kreuz und die gröber gezeichneten jüdi-
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Ein Zeugnis der jüdischen Gemeinde ist die Synagoge von Sardes. Innenhof aus dem 4.-6. Jh. nC.

ten wir die Offb sehr spät, nämlich nach 129 
datieren (Witulski). Forschungsgeschicht-
lich ist das ein Gegenschlag zur Frühdatie-
rung, deren berühmtester Vertreter im 19. Jh. 
Friedrich Engels war (er datierte nach der ne- 
ronischen Verfolgung, 68/69 nC). Die weni-
gen Opfer der Gemeinde Jesu passen wie das 
Ringen um Juden- und Völkerchristentum 
besser zur mehrheitlichen Datierung der Of-
fenbarung gegen Ende der Regierung Domi-
tians, unter dem es zu lokalen Bedrängnis-
sen, jedoch keiner gesteuerten Christenver-
folgung kam (der gern gezeigte Domitian- 
kopf in Ephesus allerdings porträtiert einen 
anderen Flavier). Falls wir die durch Andre-
as von Cäsarea bezeugte Kenntnis der Offen-
barung bei Papias ernst nehmen (praef. in 
Apoc., PG 106, 217), scheidet die Spätdatie-
rung aus. Der „Thron Satans“ wird zum all-
gemeinen Bild für die Präsenz des überwelt-
lichen Gegners Christi (auch die Identifika-
tion mit dritten Stätten Pergamons, dem heu-
te in Berlin ausgestellten Pergamonaltar oder 
dem Asklepieion, erübrigt sich).

Ein Besuch der Stätten der Offenbarung, 
namentlich der Ausgrabungen von Ephe-
sus, Pergamon, Sardes und neuerdings Lao- 
dizea ist überaus lohnend. Freilich will der 
Seher die Leserinnen und Leser theologisch 
für einen Kontrast zum geläufigen Leben der 
Welt gewinnen, nicht historisch seine Zeit 
kommentieren. Umgekehrt muss jeder Fund 
dieser Städte in seiner Zeit betrachtet wer-
den. Die Ausgrabungen sprechen darum 
nicht unmittelbar zum Bibeltext. Sie verlan-
gen ihr eigenes Recht. ■

Aposteldekret
Beschluss der Apostel, der die Heidenchristen 
vom mosaischen Gesetz befreit, bis auf vier Ent-
haltungen: Götzenopferfleisch, Blutgenuss, Ge-
nuss von erstickten Tieren und Unzucht (Apg 15).

Halacha
(dt. „Gehen“, „Wandeln“) ist der rechtliche Teil der 
jüdischen Überlieferung, im Unterschied zur Hag- 

gada. Sie regelt das sozial-ethische Verhalten.
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